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Wie reagiert ein Kind auf den Selbstmordversuch seiner Mutter? Es schreibt 
ihr eine Liste mit alldem, was an der Welt schön ist: 1. Eiscreme, 2. 
Wasserschlachten, 3. Länger aufbleiben dürfen als sonst und Fernsehen, 4. 
Die Farbe Gelb … 
 
Das Kind hofft, dass die Mutter die Liste wirklich liest (und nicht bloß die 
Rechtschreibfehler korrigiert), dass ihre Depression aufhört und das Leben 
weitergeht. Tut es auch. Aber nicht alles wird gut. Nicht jetzt, nicht später, und 
auch nicht, als das Kind erwachsen ist. 
 
 
 

Duncan Macmillan hat einen lebensbejahenden Monolog über suizidales 

Verhalten geschrieben, in dem das Publikum gemeinsam mit dem Schauspieler 

zurückblickt. Dieser intime Bericht handelt vom Umgang mit der Depression 

der eigenen Mutter und von all den schönen Dingen im Leben, die aus dem 

Blick geraten können, wenn es scheinbar nichts mehr gibt, wofür es sich zu 

leben lohnt. 

  



 

Thomas von Aquin (1225-1274) 

„Thomas von Aquin, der prägende Denker im katholischen Mittelalter, hat in 

seiner Summa theologiae das christliche Verbot des Selbstmords, das 

Augustin am Ausgang der Antike in dem genannten Sinn fundierte, in den 

Begründungen erweitert und vertieft. Ausdrücklich nimmt er Bezug auf die 

Ausführungen im Gottesstaat und bestätigt die Autorität des Kirchenvaters; das 

fünfte Gebot gilt demnach […] auch in Gestalt des Suizidverbots. […] Thomas 

[…] hält die Selbsttötung aus drei Gründen für verboten: Naturrechtlich 

widerspreche sie dem Trieb der Selbsterhaltung, sozialethisch stelle sie – ganz 

im Sinne Aristoteles – ein Verbrechen an der Gemeinschaft dar und 

theologisch rebelliere die eigenmächtige Handlung gegen die rein göttliche 

Entscheidung über Leben und Tod.“ 
Bormuth, Matthias (2021) – Ambivalenz der Freiheit. Ergänzte Studien zum suizidalen Denken. Göttingen: Wallstein 

Verlag, S. 32-33. 

David Hume (1711-1776) 

„Der Mensch hat die ‚natürliche Freiheit‘, sich selbst zu töten, weil es keine 

Verpflichtungen gibt, die ihm diese Handlung unter allen Umständen verbieten 

würden. […] Gott gegenüber bin ich nicht verpflichtet, unter allen Umständen 

von einer Selbsttötung abzusehen, weil dieser Akt mit dem natürlichen Gang 

der Dinge ebenso vereinbar ist wie ein Wasserglas, das auf dem harten 

Steinboden zerbricht. […] In jedem Fall gibt es so etwas wie einen 

>rationalen>, d.h. durch die besonderen Lebensumstände einer Person 

begründeten Akt der Selbsttötung. Diese (von Hume so nicht bezeichnete) 

rationale Selbsttötung unterscheidet sich von einem Akt der Selbstvernichtung, 

der aus nichtigem Anlass vollzogen wird.“ 
Klemme, Heiner F. (2007): David Hume. Eine Einführung. Hamburg: Junius Verlag, S.153-154 

Immanuel Kant (1724-1804) 

„Im Rahmen der Moralphilosophie beurteilt Kant den Suizid als pflichtwidrig. 

Denn er ist unvereinbar mit der Vorstellung des Menschen als einem 

moralfähigen Wesen, das sich als solches selbst die Gesetze seines Handelns 

gibt. Das heißt er ist unvereinbar mit der Vorstellung vom Menschen als einem 

freien und mit Persönlichkeit begabten Wesen. […] In formaler Hinsicht ist der 

Suizid pflichtwidrig, weil die korrespondierende Maxime nicht als allgemeines 

Gesetz der Natur denkbar ist. Das liegt daran, dass der Mensch sich darin 

seiner Handlungsvermögen bedienen will, diese also zur Handlung 

voraussetzen muss, sie aber zugleich zerstören will. Darin sieht Kant einen 

fundamentalen Widerspruch, der die Maxime als moralisch untauglich 

disqualifiziert. […] In materialer Hinsicht ist Kant zufolge der Suizid 

pflichtwidrig, weil der Mensch sich darin als Sache, d.h. bloß als Mittel denken 

muss, was seiner Selbstzweckhaftigkeit als moralischem Wesen widerspricht.“ 
Lücke, Sebastian (2020): Kant über Suizid. Mannheim: Dissertation, S. 177. 

 



 

Friedrich Nietzsche (1844-1900) 

„Nietzsches Weltanschauung war stark von der absoluten Sinnlosigkeit und 

Ziellosigkeit der menschlichen Existenz geprägt. Diese Auffassung beeinflusste 

deutlich seine Einstellung zum Selbstmord: Da das Leben keinen inhärenten 

Wert hat und es keinen Gott gibt, dem wir unser Leben verdanken, sind wir 

prinzipiell nicht verpflichtet, den natürlichen Tod abzuwarten, der kommen wird. 

Im Gegensatz zu Kant und Schopenhauer gibt es für Nietzsche keine 

philosophisch und vor allem moralisch gültigen Gründe, die gegen den 

Selbstmord sprechen. [...] Wie gezeigt, beweist Nietzsches ständiges 

Bemühen, das Leben zu bejahen und die Existenz zu rechtfertigen, dass er der 

nihilistischen Versuchung nicht erlag. Stark beeinflusst von Schopenhauers 

Weltanschauung, lehnte der frühe Nietzsche die pessimistische Lösung des 

Existenzrätsels (Negation des Willens) seines Meisters ab und nahm die alten 

Griechen als Beispiel dafür, wie das Leben durch die Kunst trotz seines 

absurden Charakters noch als möglich und würdig betrachtet werden kann. 

[...] Die Umwertung aller Werte wurde so zur Hauptaufgabe seiner Philosophie, 

und die Kunst, die als große Stimulans des Lebens verstanden wurde, spielte 

eine zentrale Rolle als Gegenbewegung des Nihilismus.“ 
Stellino, Paolo (2020) – Philosophical Perspectives on Suicide. Cham: Palgrave Macmillan, S. 173-174. 

Jean Améry (1912-1978) 

„Ich habe versucht, den Freitod nicht von außen zu sehen, aus der Welt der 

Lebenden oder der Überlebenden, sondern aus dem Inneren derer, die ich die 

Suizidäre oder Suizidanten nenne. […] Ein ziemlich langes Leben intimen 

Umgangs mit dem Tod im Allgemeinen, dem Freitod im Besonderen, 

Gespräche mit kenntnisreichen Freunden, lebensentscheidende, individuelle 

Erfahrungen gaben mir jene Selbst-Legitimation, die Bedingung des 

Schreibens ist. […] Mitreden darf nur, wer da eingetreten ist in die Finsternis. 

Er wird nichts herausfördern, was im Lichte draußen als nützlich erscheint. Es 

wird ihm das aus der Tiefe hervorgeholte im Tage zwischen den Fingern 

durchlaufen wie feiner Sand. […] Wer den Freitod sucht, bricht aus […] aus 

der Logik des Lebens. […] Der Hang zum Freitod ist keine Krankheit, von der 

man geheilt werden muss wie von den Masern.“ 
Améry, Jean (1976): Hand an sich legen. Diskurs über den Freitag. Stuttgart: Klett Cotta, S. 10-43. 

Albert Camus (1913-1960) 

„Im 20. Jahrhundert begründet Albert Camus seine Ablehnung des Suizids von 

dem Grundgedanken seiner existenzialistischen Philosophie […] her: In einer 

sinnlosen Welt ist das Leben der einzige verbleibende Wert, dessen Negation 

den endgültigen Sieg des Absurden über die Menschlichkeit bedeuten würde. 

Der Mensch in der Revolte muss leben, um sich gegen das Dasein auflehnen 

zu können. Der Suizid vernichtet die Freiheit, aus der sich die Revolte gegen 

die Absurdität des Daseins speist.“ 
Schockenhoff, Eberhard (2022): Suizid. I. Ethisch: https://www.staatslexikon-online.de/Lexikon/Suizid  (abgerufen 

am 25.06.25). 

 

https://www.staatslexikon-online.de/Lexikon/Suizid


 

Goodman, Sherryl H. (2020) – Intergenerational Transmission of Depression 

In dieser umfassenden Zusammenfassung der Forschung zur 

intergenerationalen Übertragung von Depressionen beleuchtet die Autorin 

verschiedene Studien zu diesem Thema und bietet einen strukturierten 

Überblick. Der Schwerpunkt liegt dabei auf Müttern mit 

Depressionserkrankungen, was zum einen darauf zurückzuführen ist, dass 

Frauen etwa doppelt so häufig betroffen sind wie Männer, und zum anderen 

auf die enge Bindung zwischen Mutter und Kind – sowohl vor als auch nach 

der Geburt –, die eine Weitergabe wahrscheinlicher macht als bei Vätern. Es 

werden unterschiedliche Erscheinungsformen der Depression dargestellt und 

darauf hingewiesen, dass sie häufig gemeinsam mit weiteren Störungen wie 

Angststörungen, Impulsstörungen oder Substanzmissbrauch auftritt. Auffällig 

ist, dass Kinder depressiver Mütter tendenziell in jüngerem Alter selbst 

depressive Symptome entwickeln als andere betroffene Kinder. Zudem wird 

festgestellt, dass ein früher Krankheitsbeginn bei den Eltern mit einer erhöhten 

Wahrscheinlichkeit für wiederkehrende Episoden einhergeht, wodurch ihre 

Kinder häufiger und früher damit konfrontiert sind – ein Faktor, der die 

Wahrscheinlichkeit einer Weitergabe erhöht. Dennoch wird betont, dass die 

Effekte dieser Transmission insgesamt eher gering ausfallen. Der Beitrag hebt 

außerdem hervor, dass eindeutige Aussagen zu spezifischen Einflussfaktoren 

kaum möglich sind, da stets von einer multikausalen Entstehung ausgegangen 

werden muss. Interessanterweise wird auch die Rolle des gesunden Elternteils 

berücksichtigt, dessen Verhalten ebenfalls Einfluss auf das familiäre Gefüge 

und die Entwicklung des Kindes hat. Neben genetischen Aspekten spielen 

somit auch Umweltfaktoren wie Erziehungsstil und vorgeburtlicher Stress der 

Mutter eine zentrale Rolle bei möglichen Langzeitfolgen für die Kinder. 

 

O’Reilly, Lauren M. et al. (2020) – The Intergenerational Transmission of 

Suicidal Behavior. An Offspring of Siblings Study 

Auch diese Studie hebt hervor, dass bislang unklar ist, auf welche Weise 

suizidales Verhalten innerhalb von Familien weitergegeben wird. Dennoch 

deuten die Forschungsergebnisse darauf hin, dass eine – wenn auch nur 

mäßige – intergenerationale Übertragung aufgrund mehrerer Einflussfaktoren 

wahrscheinlich ist. Die Studie identifiziert sowohl genetische Ursachen als 

auch solche, die mit komorbiden Verhaltensproblemen in Zusammenhang 

stehen, als wesentliche Erklärungsansätze. Darüber hinaus zeigen sich 

Zusammenhänge mit Umweltfaktoren, insbesondere mit der direkten 

Exposition gegenüber suizidalem Verhalten der Eltern. Eine besondere Rolle 

kommt dabei erneut den Müttern zu: „Das Ergebnis stimmt mit anderen 

Forschungsergebnissen überein, die die Hypothese aufstellten, dass Mütter, 

die häufig die Hauptbezugspersonen sind, einen größeren Einfluss auf die 

Suizidalität ihrer Kinder haben als Väter.“ 

 

https://www.annualreviews.org/docserver/fulltext/clinpsy/16/1/annurev-clinpsy-071519-113915.pdf?expires=1751036768&id=id&accname=guest&checksum=98D1524D2B9A5B7DCED52C486F860955
https://pmc.ncbi.nlm.nih.gov/articles/PMC7261287/
https://pmc.ncbi.nlm.nih.gov/articles/PMC7261287/


 

McIntosh, Andrew M. et al. (2025) – Trans-ancestry genome-wide study of 

depression identifies 697 associations implicating cell types and 

pharmacotherapies 

Dieser wissenschaftliche Artikel befasst sich mit der Identifizierung jener 

(Verwandtschaft übergreifender) Genome, die Auslöser für schwere 

Depressionen sein können. Die Wissenschaftler*innen nutzen dieses Wissen 

insbesondere für die Entwicklung von Medikamenten, die dadurch gezielter 

hergestellt und individueller auf die genetische Disposition abgestimmt werden 

können. Bemerkenswert ist der Hinweis der Autor*innen auf eine genetische 

Veranlagung für Depressionen, was die These unterstützt, dass Depressionen 

zumindest teilweise vererbbar sind. 

 

Quellen:  

Goodman, Sherryl H. (2020) – Intergenerational Transmission of Depression. 

O’Reilly, Lauren M. et al. (2020) – The Intergenerational Transmission of Suicidal Behavior. An 

Offspring of Siblings Study. 

McIntosh, Andrew M. et al. (2025) – Trans-ancestry genome-wide study of depression 

identifies 697 associations implicating cell types and pharmacotherapies. 

  

https://www.cell.com/action/showPdf?pii=S0092-8674%2824%2901415-6
https://www.cell.com/action/showPdf?pii=S0092-8674%2824%2901415-6
https://www.cell.com/action/showPdf?pii=S0092-8674%2824%2901415-6


 

Was ist eine Bucket List? Bedeutung und Ursprung 

Dieser Internet-Beitrag beschäftigt sich mit der Herkunft des Begriffs ‚bucket 

list‘, der vermutlich auf den Film Das Beste kommt zum Schluss (2007) (engl.: 

The Bucket List) mit Morgan Freeman und Jack Nicholson zurückgeht. Darüber 

hinaus wird erklärt, dass solche Listen dazu dienen, die Motivation zu erhöhen, 

persönliche Ziele zu verfolgen und das Leben bewusster zu gestalten. Der 

dahinterliegende Gedanke ist, das eigene Leben aktiv zu leben und mit 

bedeutsamen Erfahrungen zu füllen. Die formulierten Ziele sollen dabei helfen, 

die individuelle Komfortzone zu verlassen und unvergessliche Erinnerungen zu 

schaffen. Gleichzeitig kann eine solche Liste jedoch auch als belastend 

empfunden werden, da sie unweigerlich an die eigene Endlichkeit erinnert. 

Quelle: https://denise-bucketlist.de/bedeutung-bucket-list 

 

 

Warum uns eine Bucket List nicht glücklich macht  

Der Autor dieses Artikels betrachtet das Erstellen von „Bucket Listen“ kritisch, 

da das damit verbundene Glücksgefühl meist nur von kurzer Dauer sei. Zum 

einen erklärt er dies mit dem psychologischen Konzept der „hedonistischen 

Tretmühle“, dem zufolge Menschen nach intensiven positiven oder negativen 

Erfahrungen langfristig zu einem stabilen Glücksniveau zurückkehren. Zum 

anderen führt er an, dass viele dieser Listen vor allem auf vier materielle 

Kategorien abzielen: Geld, Macht, Vergnügen und Ruhm – Aspekte also, die 

zwar kurzfristige Befriedigung versprechen, aber selten zu nachhaltigem Glück 

führen. Der Harvard-Professor Arthur C. Brooks empfiehlt, auch eine „reverse 

bucket list“ zu erstellen, die werteorientiert ist. Im Vergleich, so Brooks im 

Sinne des Autors, werde sich Folgendes zeigen: „Satisfaction comes not from 

chasing bigger and bigger things, but paying attention to smaller and smaller 

things.“ 

Quellen: https://www.struktur-management-partner.com/insights/thoughts-for-leaders/blog-

detail/warum-uns-eine-bucket-list-nicht-gluecklich-macht 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://denise-bucketlist.de/bedeutung-bucket-list
https://www.struktur-management-partner.com/insights/thoughts-for-leaders/blog-detail/warum-uns-eine-bucket-list-nicht-gluecklich-macht
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